
NATURWISSENSCHAFI UND üngs Interesse, dıe Abgrenzung VOoN

mathematisch-naturwissenschaftlıchen
VOI metaempirıschen, phılosophısch-Hans Küng, Der Anfang aller Dınge. theologıschen Sätzen. Das €e1 unftier

Naturwissenschaft und Reliıgion. anderem, dass keıne Gründe gebenPıper, München 2005 256 Seılten.
Gb. EÜR 18.90 kann, metaempirısche Sätze für „„SINN-

108  .. erklären, Was schon be1 den (Ge-
IN Wahrheıt kann cdıe Wissenschaft schichtswissenschaften, dıe sıch mıt

weder in ihrer Haltung noch In ıhren
Themen der Konfrontatıion mıt der sıngulären Ereignissen befassen,

renzen stÖößt
Haltung und den IThemen der Religion Küng geht 1mM tradıtionell SDahn-entgehen‘‘, erklärte der ysıker und
Phılosoph arl-Friedrich VON We17z- nungsreichen Verhältnis VOL NaturwI1Ss-

senschaft und dem rbe der üdısch-säcker In seinem Festvortrag U// ZU christliıchen Tradıtion weniger 188881 1ne
500 Jubiläum der Universıtät Tübın- trennende Konfrontatıion, noch wen1ıger
SCH „Und dıie elıgıon darf, scheıint harmonistische Integration, sondern
mMIr, den durch dıe Wissenschaft CI- eher etiwas W1e ‚„„‚Komplementarı-zeugten Scheıin der Neutralıtät nıcht tät einen Begrılf Aaus der Quanten-dulden Hans Küng, der übınger Ööku-
menısche Theologe, Präsıdent der SAIt: physık, worunter der übınger ıne kr1-

tisch-konstruktive Interaktıon versteht.
(ung Weltethos, Autor bedeutender cdie alle ıllegıtımen Übergänge verme1l-
Werke 198588| Judentum und ZU siam
hat als Geisteswissenschaftler dıe He- det und alle Verabsolutierungen blehnt

Dahinter steht natürlıch der alte chrıst-
rausforderung durch das naturwıissen- lıche unsch nach „Anschlussfähig-cschaftlıche Denken noch einmal aufge-
OTINIMNECI und ein1ıge der Konflıkt- und keıt“ allscheuer) des Glaubens

die eweıls modernen Wissenschafts-
Konfrontationsfelder präzıse beschrie- Ssysteme, ein unsch, der dem 1T1S-
ben Er {ut muıt spürbarer Leıden- tentum mehr als dem Judentum und
cschaft besonders für dıie Evolutions- dem Islam durch se1lne einstige Jugend-10logı1e, dıe Physık und dıe Hırnfor- lıche Ehe mıt der Vernunft der Griechen
schung. Miıt Karl Popper glaubt Küng geradezu in dıe Geburtsurkunde g —in selner wissenschaftstheoretischen
Eıinleitung, dass eın posıtivistischer Ra- schrıeben ist aps Benedikt XVI hat

In Regensburg Jüngst noch einmal
dıkalısmus letztlich nıcht NUur dıe Meta- bekräftigt.physık, sondern auch dıe Naturwı1issen-
schaften vernichtet 43) Auch WEeNN die Natürliıch ist für jeden, der heute

meı1sten naturwissenschaftlıchen Sätze elıgıon für iırrelevant erklärt, das In-
teresse einem Dıalog über__holt, 1mM

NUr falsıfızıerbar und nıcht verıfiızierbar schlımmsten all 19) eın Argernıis.sınd und WE metaphysısche Ideen Für andere jedoch, sowohl AUsSs dem
für dıe Entwicklung der Naturwı1issen- naturwissenschaftlıchen Bereich WIEeE
schaften wegweısend WAarchl, g1bt aUus dem theologıschen, scheıint das (Ge-
doch der Berechtigung, E1genstän- spräch bereıts ange überrfällig seInN.
digkeıt und Eigengesetzlichkeıit der Besonders für diejenıgen, die über
mathematısch orlıentierten NaturwI1Ss- Komplexı1täten des KOosmos und des
senschaften keinen Zweifel Nnver- Lebens und über faszınıerende Ord-
zıchtbar Nal allerdings, und hıer lıegt
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Bedingtheıten mıt dem eigenen her-nungsstrukturen immer wıeder „1ns
Staunen geraten' , W1e S1€e SCNH, für dıe ömmlıchen Denk- un Sprachschatz
dıe Rätselhaftigkeit der Welt auch 1im gewachsen se1 Dass diese Abstinenz
Fortgang exakter Erkenntnisse eher nıcht gut gehen ırd und dass elıg10n
nımmt denn schwındet, denen chließ- langfristig nıcht dıe Wissenschaft
lıch dıe ex1istenzıelle Dımens1on, dıe bestehen kann, hatte bereıts Kant VOI-

Ich-Perspektive eines endlichen Indiv1ı- ausgesehen. Küng versucht deshalb in
duums 1im Prozess der Evolution eıner „grundsätzlıchen Offenheıt g —
überspringbar auch be1ı der Gewinnung enüber der Wiırklichkeit“
VOoN Erkenntnissen über dıe atur VOT 1ıne kritische Annäherung, Ja eıne
ugen steht. Neuausrichtung der Sprache der Dog-

Hans Küng wagtl sıch alsoO en matık, des Glaubenssystems.
ziemlıch he1ißes Thema, mıt dem der Was dabe1 für eınen Theologen
weıltaus ogrößte eıl der Theologıe des uUuNnsSseTeET eıt ungewöhnlıch ist und
A Jahrhunderts nıcht N in Berüh- wohltuend auffällt, ist Küngs wiıirklıche
Tung kam Warum? Weıl eiınerseılts natur- Begeıisterung für dıe Physık, das Uni-
wissenschaftliche Erkenntnis t1ef S1t- ECISUN:; für Anfangssingularıtäten, den
zend kulturell nıcht als „Bıldung“ Al SC- Urknall, dıe Anfänge der Menschheıt
sehen wurde. Man hat W ar ein1ges und deren Stammesgeschichte. Der
gehört VOoN eıner ‚„vereinheıtlıchten übınger eologe, dessen Renommee
TheorIlie für alles  co (A) Problemen mıt neben se1ner beharrlıchen Vatıkan-
dem Anfang des OSMOS, einem UT Krıtik eigentlıch aus seinem vehe-
knall, VoNn Naturkonstanten und eiıner menten Impuls für das espräc der
kosmischen Feinanstiımmung (B) der Relıgionen mıteiınander, für das Ver-
beunruhıgenden Evolutionsbiologıie (C) ständnıs des Inneren der Jüdıschen
den Spekulationen ZUT Möglıichkeıit elıg10n und des Islam stamm(t, hat in
außerıirdıschen Lebens (D) VON atem- einem offensichtlıch jahrzehntelangen
beraubenden Funden ZUT Stammesge- Umgang mıt naturwıissenschaftlıchen
schıichte des Menschen (E) neuerdings Fragen viel gelernt und kann das HTr-

kannte YJUCI durch dıe Dıszıplınen aufVON provozlerenden Folgerungen der
Hırnforschung für das Menschenbiıl dem Stand des heutigen Wissens WEe1-
und fort Aber 111a nahm eher tergeben. Küng versteht überzeugend,

unterschıiedlıiche, 7U eıl schmerzhaftohne t1efere innere ewegung ZUT

Kenntni1is und 1€' ansonsten be1 se1- getrennte und unversöhnlıche Welten in
NenNn gewachsenen religiösen Vorstellun- ıne Beziehung sSeizen Das wiırkt

W1e eın Sıgnal für alle, dıe nach Brü-SCH Keıine Rede VON einer zumındest
sprachlıchen Auffrischung oder al cken und Berührungen suchen, auch
Neujustierung der theologıschen Be- WEeNnN für Kenner oder Sal Spezlalısten
orıffswelt! Und eı1l andererseı1ts auch 1n den Jeweilıgen Bereichen, etwa In
nach den E  ahrungen mıt Galıle1, der Paläoanthropologıe, in den Szenarı-
Darwın und Freud außerste Vorsicht g- ZU Ursprung des Lebens oder
boten se1n scheıint un! eın wen1g NECUCICII spekten der Primatenfor-
ngs auch, ob InNan dem Wıssen schung recht oroßzügıge Sprünge CI-

VO KOSmMOS und VO Leben 1n seinen kennbar werden.
evolutionären, chemisch-physiıkalıschen
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DIe Stärke dieses Buches jedoch ist HE  - Aber S1e möchte dann auch aut dıie
SanzZ woanders suchen: Sıe hegt 1m übrıg gebliebenen Fragen angesprochen
Theologisch-philosophıischen, SCHAUCI werden, dıe rage nach einem tra-
in einem W1Ie Küng nenn „aufge- genden Grund alles Sejenden, nach der
klärten Glauben”, das he1ßt 1m Versuch Möglıichkeıt eiINes Urvertrauens In dıe
eıner Theologıe, dıe sıch 1im Kontext Wırklıichkeıit, nach einem „Urziel; L1
des naturwissenschaftlıchen Denkens halt und Urgrund”, W1e Küng
der Neuzeıt NEeU platzıeren versucht. auch nach „Letztbegründungen‘, nach
Küng löst damıt etiwas e1n, Was der eiıner Korrelatıon zwıschen der Nıcht-)
wohl ogrößte katholische eologe des Sınnhaftigkeit oder Zufälligkeit des

Jahrhunderts, Karl Rahner. bereıts anzen und der Sinnhaftigkeıit der e1-
In den 60er Jahren gefordert hatte ıne CHCMN Exıistenz. Hıer ırd das Konzept
Theologıe im Kontext des „evolutıven üngs natürlıch höchst angreıfbar, weıl
Weltbildes‘‘. Der Tübıinger schlägt VOIL, unterschwellig davon ausgeht, dass
den Dıalog „beıdseıtig auf dem höchs- der Zusammenhang VO  — Natur- un
ten anı des Wıssens“ führen. Das Welterkenntnis und der ex1istenzıellen

Beobachters€e1 zunächst für dıe Relıgıon selbst Binnenperspektive des
auf der Höhe iıhres beachtliıchen h1sto- nıcht prinz1ıple aufzuheben Ist; dass
risch-krıitischen Wiıssens über iıhre e1ge- dıe naturalistische uflösung VON Reli1-

Entstehungsgeschichte, W as se1t bald g10N nıcht gelıngen kann.
300 Jahren bekanntlıch einer e1d- iıne Konfrontatıion, WIe S1e -
vollen, WEN auch durchaus befreienden Weı1izsäcker torderte, kann nıcht unter-

Selbstrelativierung geführt hat und in halb des durchaus kontroversen europä-
den Kırchen nıcht N S bezeıiıchnet ischen Denkens über „„Gott“ 1Tfolgen,
ırd [)Das €e1 für das naturwıissen- ordert Küng, eINeEs Denkens, das se1ıt
schaftlıche ager, dass elıgıon nıcht über 2500 Jahren VOoN eınem 95  nbenenn-

ihren kreationıistischen oder auch baren  .. Unerforschlichen, Unermess-
lıchen spricht, in dem dıe Gegensätzealt-dogmatıschen Formulıerungen oder

Sal AdUs der Erinnerung den eigenen VON Ferne und Nähe, Gerechtigkeit und
Kınderglauben bemessen wiırd, sondern Barmherzigkeıt, Zorn un! nade, Of-
auf der Ööhe ihrer besten Einsichten fenbarwerden und Verborgenheıt über
und Entwürtfe. den „Namenlosen“ ebensovıel a4USZUSa-

elıgı1on hat 1ın der Begegnung mıt SCH scheinen WIEe über den Menschen,
neuzeıtlıcher der dies In immer Nniauien be-(hıstorıscher) Wiıssen-
schaft viel gelernt über ıhr eigenes Ge- denken versucht. Hiıer, 1m Theologischen
wordenseın, iıhre anthropologischen auf hohem Nıveau, lıegt das Verdienst
Abhängi1gkeıten, hre sprachlichen Prä- VOoN Hans Küng, wen1ger 1im naturwI1S-
mi1ssen. S1e 1st nıcht erschüttert, W1e senschaftlıchen Detaıul. nsofern ist se1in
I1a oft enkt, WENN Relıg10s1ität als blo- grenzüberschreıitendes Werk eın kräf-

beschriebenlogısche Angepasstheıt tiger SLO. das Ööffentliche espräc
ırd und S1€e. kann durchaus mıt Posıt1i- zwıschen dem alten Menschheitswı1issen
ONEeEN leben, dıe das spezılısch Mensch- der Religionen und dem Wissen

VON der Natur und dem Menschen 1N-lıche In dessen INlusionsbedürftugkeıt
sehen und iın diıeser letztlich auch dıe tensivleren.
erkKun vieler relıg1öser Manıfestat1io- Wolf-Rüdiger Schmidt
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